Me Goranfalten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
n, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
In Herrenſtraße Nr. 20. \ 
fertiond Gebühr für den Naum einer ſechstbelligen 
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Montag den 


17, Februar 


Telegraphiſche Nachrichten. 

München, 14. Februar. Der Antrag der Linken 
auf eine Adreſſe iſt mit 26 gegen 40 Stimmen in der 
ammer verworfen worden. 
R aris, 14. Februar, Abends 8 Uhr. In der Legis⸗ 
ativen find die Ergänzungs⸗Kredite mit 42 1 gegen 186 
Stimmen bewilligt worden. — Ein Antrag Sauteyras 
auf eine Reduktion derſelben wurde verworfen; die Hy⸗ 
pothekendebatte wurde fortgeſetzt. — Ein Komitee für 
die National⸗Subſeription hat ſich ſowohl in Paris als 
u den Departements konſtituirt; man glaubt aber nicht 
— Erfolg derſelben. Die Regierung hat ſich nicht 
— ei betheiligt. — Das Gerücht, daß der Präſident der 
8 einen Antrag auf Rückzahlung der 25 Genti- 
2 Steuer beabfichtige, ift falſch. — Der General Ba: 
en — * dem Marsfelde eine Nevue ab. 
— Februar. Das Miniſterium bleibt un⸗ 

tg, 15. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
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Preuſ en. 


Kammer ⸗ Verhandlungen. 
22 Berlin, 15. Februar. 

ſte Sitzung der erſten Kammer, 

N Graf v. Rittberg. 
Das röffnung: 10%, Uhr. 2 
weng, Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und ge⸗ 
kermit mil eiche: v. Manteuffel, Simons, Regierungs⸗ 

Die geh. Legationsrath Hellwig. ü 

laub. Feger , Saum ark und Biercher erhalten Ur⸗ 
dern Kammiſſion rag des Abg. Dr. Klee wird einer beſon⸗ 
— Yntean zu richten wle beſchli en: an die BE Staatsregierung 
S wegen Auflöſun 


u 
ber aſſendes Spezialgejeg wegen Wiederaufhebung der im Reglement 
zur eddi cn 1836 eingeführten Zwangsverbindlichkeit zum 


10 N u 
— allgemeinen Geſetzes über das Feuerſozietätsweſen für das ganze 
abgewartet werde. 


er K 
und 


de Kemmiſſion hat einſtimmig darauf an - 
getragen: 
u id wolle beſchließen: A zwiſchen der üg preußiſchen 
gei6tofienen 6 lippe-detmoldſchen Regierung am 17. Mai 1850 ab- 
über trage wegen Abtretung der mitlandesherrlichen 
liche Juſtimman an die Krone Preußen die verfaſſungsmäßig er⸗ 
ie Kammer 25 zu ertheilen. 


mig bei. telt dieſem Antrag ohne Diskuſſion einſtim⸗ 


Die Tagesordnung füt 
neten Frh. v. Armin zu dem Antrage des Abgeord⸗ 
Die Kommiſſion, d Schleswig-Holſtein betreffend. 
wird, empfiehlt ber — Bericht von dem Abg. Stahl erſtattet 
überzugehen. mmer, Über den Antrag zur Tagesordnung 
Während der Verleſung des Be 


v. d. Heydt und der richts iſt der Handelsminiſter 
treten. 


Minifter des Innern v. Weſtphalen einge⸗ 


v. Arn; Kamp, Straß, Fond, Karſten, Wint ittri 5 
age Ge Rösler, O. a ung Bockum Helft 8 — 5 
v. Sybel zuhhaufen, v. Simpſon, Wichmann, v. Brünneck, enſche, 
Sanfemann Fine“ v. Rönne, P. Tepper, v. Oppen, Freiherr v. Binde, 
rauf an: ng Röchling, Frech, Kette, Bartelt und Strohn tragen 
us ie Kammer wolle beſchließen: in Erwägung, daß der 
5 a d Abg. v. Arnim und Genoſſen vom 20. Januar d. J. in⸗ 
ame 2 beklagenswerthe Thatſachen erledigt iſt, — gebt die 
Abg. Ii Tagesordnung über. - 
Kommiſſſonhr. v. Arnim: Meine Herren! Der Bericht der 
an. Dieſer ige auf Uebergang zur einfachen Tagesordnung 
Antrag ſtellten richt hat uns nicht getäuſcht; ſchon als wir den 
daß in Poren uns keine Illuſion. Wir wußten, 
alledem eine kompakte das Miniſterium trotz alledem und 
einen Antrag äber Verfaffungenune Majorität hat. Wir hatten 
nicht unterſtützt. Wie viel mehebung eingebracht — er wurde 
auswärtigen Fragen. Es liegt in Jeird dies der Fall fein bei 
hinauszuſchieben; vom 20. vorigen Me, Hand, die Berathung 


ntrag in der Kommiſſion ſchließlich an dens datirt, wurde der 
welchem die fon ſch und Tage berathen, an 


Nachricht einlief, Rendsburg und h 
übergeben, Interpellationen werden gar nicht, ort feien 
3, oder mit Vorlegung irriger Thatſachen Bean 
— wir nun nicht ſchweigen, da unſer Reden nichts nüt 
pplbr, Reden, das unſer Schwert ift? Wir ziehen es vor, ge 

Gen, obgleich es nichts fruchtet. * 
Parte wollen dem Lande zeigen, daß es in der konſtitutionellen 
nicht „noch Männer giebt, die mit der Unterdrückung des Rechts 
So monie wenn wir auch dadurch nur der verzweifelten 
Schi Aas widerſprechen ſollten, daß die Beſſerung von Preußens 
die mil in der Hand der Demokratie liegt. Ich übernehme 
in Holsantwortlichkeit für das Einrücken des preußiſchen Heeres 
und von N, obgleich die Ordre von keinem Miniſter kontraſignirt 
ſondern nut Hand unterzeichnet iſt, die Niemand auf Erden, 
18 Hundert dem verantwortlich iſt, deſſen Verfaſſung mehr als 
hieße auf der ahre alt iſt. Die Verhältniſſe wieder vorzuführen, 
anderen: di einen Seite: Waſſer ins Meer tragen, auf der 
rechen laſſen Spritzfluthen der Revolution alle Dämme durch⸗ 

Wer ſehen und hören kann, weiß, daß Holſteins 
e der l nd klar iſt. Preußen führt jetzt die Be⸗ 

ondoner Konferenz aus, gegen die es proteſtirt hat. 
hmt ſich die Regierung, mit der Revolution gebro⸗ 


wir 


chen zu haben und unterſtützt ein Kaſinominiſtetium, und das ren; fie werden dies nicht thun mit Worten, ſondern mit Tha⸗ 


nennt man Kooperation mit Oeſterreich. Ich nenne es eine 
Buße von Canoſſa, wahrſcheinlich in Uebereinſtimmung mit einem 
Buße predigenden Journal und Organ des Auslandes. Die 
Geſchichte wird es einſt als unbegreiflich anführen, daß Preußen 
ſelbſt die Brücke ſein mußte, um Oeſterreichs Macht im Norden 
Deutſchlands zu befeſtigen. (Bravos der Linken unterbrechen die 
Rede bei verſchiedenen hervorgehobenen Stellen und Kraftaus⸗ 
drücken.) Der Redner giebt hierauf eine Ueberſicht der letzten 
Ereigniſſe in Holſtein und der Proklamation der Statthalterſchaft. 
Bei dem Abſchluß der Ueberelnkunft mit Dänemark, fährt der 
Redner fort, hatte man vergeſſen, daß man es mit einem revo⸗ 
lutionairen Miniſterium in Kopenhagen zu thun hat — ſtatt, 
wie verabredet war, zutückzugehen, rückte das däniſche Heer vor. 

Der Chef des däniſchen Generalſtabes Baggeſen ſagte in einer 
Proklamation ſelbſt, Gränze zwiſchen Holſtein und Schleswig ſei 
die Eider und der ſchleswig⸗holſteinſche Kanal, jedoch mit einigen 
Ausnahmen, unter denen er auch ganz ausdrücklich das Kronwerk 
von Rendsburg nennt. Wer ſonſt noch Aufklärung über die 
Sachlage wünſcht, den brauche ich nur an den Unterzeichner des 
Friedens vom 2. Juli zu verweiſen, der ſeinen Sitz in dieſer 
Kammer hat. (Aller Augen wenden ſich nach dem Sitze des 
Abgeordneten Uſedom, der lächelnd die Blicke erwiedert.) Soll 
Dänemark die Gränzverhältniſſe in Schleswig⸗Holſtein allein re⸗ 
geln? Beſſer wäre es geweſen, daß ſie nach den Beſchlüſſen zu 
Frankfurt geregelt worden wären; ſo weit iſt es gekommen, denn 
von den beiden Großmächten iſt nichts zu erwarten. 


der preußiſchen Regierung ſelbſt dringend widerrathen wurde? 


Soll man zu einem ſolchen Miniſterium Vertrauen haben, das 


den Gang unter die kaudiniſchen Gabeln in Holſtein als einen 
Sieg feiern läßt? Oeſterreich weiß, was es will und hält ſeinen 
Freunden Wort. Giebt es noch Leute, die einen ſo rührenden 
Glauben an Preußens Macht und Einfluß noch jetzt bewahrt 
haben, ſo wäre es grauſam, ihnen den zu rauben. Zu glauben, 
daß Schleswig⸗Holſtein durch definitive Regulirung wieder erhal⸗ 


ten wird, was es verloren hat, heißt glauben, daß ein Verwun⸗ 


deter bei der definitiven Regulirung feiner leiblichen Verhältniſſe] Ausland Jemandem den Auftrag gäbe, eine Rede zu erdenken, 


das Bein wieder erhalten wird, das er ſich proviſoriſch hat ab⸗ 
nehmen laſſen. (Heiterkeit und Gelächter). a 
Oeſterreich wollte die feſten Punkte in Schleswig ⸗ Holftein 


Dänemark einräumen — Preußen hat es nicht mitgewollt, 


aber mit gethan. Dies Reſultat verdankt man der Kurz⸗ 
ſichtigkeit und diplomatiſchen Ungeſchicklichkeit der preußiſchen 
Politik. (Murren rechts, Ziſchen links.) Wer ſieht nicht, wenn 
er nicht ein politiſcher Neuling iſt, daß es darauf abgeſehen 
war, im Norden Preußens eine Armee von 80,000 Mann 
Oeſterreicher und Dänen zu haben, wenn auch nur zur 
Dispoſition, denn zum Schlagen wird man es wohl nicht kom⸗ 
men laſſen. — In Ihrer Kommiſſion wurde geſagt, daß den 
Protokollen mit der Statthalterſchaft in Kiel jede Bedeutung 
fehlt, weil ſie nicht von den Regierungen genehmigt ſind, — 
auch die Regierung nennt dieſe Urkunden „einſeitige Aufzeich⸗ 
nungen“, aber nach gemeinem deutſchen Recht, das auch in 
Schleswig⸗Holſtein gilt, der Herr Berichterſtatter wird das wiſ⸗ 
ſen, denn er iſt mindeſtens ein Rechtsgelehrter, ſind dieſe 
Protokolle bindend, da nach demſelben zur Gültigkeit der Pro⸗ 
tokolle die Unterſchrift der Parteien nicht erforderlich iſt, ſondern 
made durch bloße Unterſchrift des Protokollführers bindend 
werden. 

Es ſoll in dem Schriftwechſel das eigentliche Recht liegen; ich 
ſpreche dieſem Schriftwechſel ſeine Bedeutung neben den Proto⸗ 
kollen nicht ab — wenn nur Alles wahr wäre, was darin ge⸗ 
ſchrieben iſt. Es iſt der status quo ante bellum verheißen, 
aber iſt dieſer etwa eingetreten? Das Nichteinrücken der Trup⸗ 
pen iſt unbedingt zugeſagt — find fie etwa nicht eingerückt? 
Dadurch fällt auch die Behauptung der Kommiſſion, daß keine 
Exekution eingerückt iſt. Allerdins wird Bezahlung in Bons 
auf den Bundestag gegeben, aber die Herzogthümer würden gern 
zufrieden fein, wenn Jemand dieſes neue öfterreichifche Papiergeld 
einlöſte. Man ſagt, Schleswig⸗Holſtein vertheidigt ſich nicht — 
aber iſt es nicht Hohn, wenn ich zu Jemandem, der an Händen 
und Füßen gebunden und dem der Mund verſtopft iſt, ſage: 
„Wehre dich!“? Die Herzogthümer ihrerſeits haben ſich unter⸗ 
worfen, wie ſie verſprachen; im Kriege ſtark und muthig, waren 
ſie im Frieden würdig und geſetzt. Es liegt alſo ein offener 
Bruch mit den Verſprechungen vor; dieſer kann von der Regie⸗ 
rung nur dadurch erklärt werden, daß der Kommiſſarius ſeine 
Inſtruktionen überſchritten habe. Ich ſelbſt früher als Geſandter 
von den Umſtänden gezwungen, meine Vollmachten zu überſchrei⸗ 
ten und einen Vertrag zu ſchließen, rieth deſſen Ratifikation ab; 
hätte man ihn nicht ratifizirt, ſondern mich abgerufen, ſo wäre 
mein politiſcher Ruf dahin, aber mein moraliſcher geblieben. — 
So hat man es früher gehalten! 

Jetzt ratiſizitt man die Verträge nicht und Miniſter und Ges 
ſandte bleiben am Ruder — quasi re bene gesta. Soll es 
denn nun ſo weiter gehen und Preußen ſeine Tradition und ſeine 
Moralität gänzlich aufopfern? Man hat dem Lande die Treue 
gebrochen, und ich und meine Freunde, wir ſtehen auf einem ver⸗ 
lorenen Poſten in der Wüſte der preußiſchen Ehre. Das iſt 
unſer Allarmſchrei; hören Sie ihn nicht, ſo thun ſie dies auf 
eigene Verantwortung und Gefahr. (Von der Linken Bravo 's.) 

Der Miniſter-Präſident: Sie werden von mir nicht 
ten, daß ich ſchwebende Verhältniſſe der auswärtigen Po⸗ 
werben lege, die nur den dabei Intereſſirten ſchaden können; auch 
gehäuften le nicht erwarten, daß ich die auf das Minifterium 
ſachen mit nEfagen zurückweiſen werde. Es iſt leicht, alle That⸗ 
es nut ein n der Gehäſſigkeit zu begießen; dazu bedarf 

il ich anführ efäßes, das der Lauge voll iſt. Nur Einzelnes 
will \ der Re das zur Erklärung dient, daß man Unmög⸗ 
liches von d “sierung verlangt hat. Friede war geſchloſſen, 
man klagte, aß das Heer in Holſtein blieb — aber der Friede 
ſollte nicht ausgeführt werden. Man verlangte die Beſetzung 
Rendsburgs von deutſchen Truppen — aber Holſtein ſollte nicht 
von ihnen berührt werden. Man ſpricht von diplomatiſchem Un⸗ 
geſchick — die diplomatische Geſchicklichkeit früherer Zeit, meine 
Herren, hat die Oſtſetprovinzen einem Unglück preisgegeben, un 
dem fie jetzt noch leiden. — Die preußiſche und öfterreichifche 
Regierung haben die ernſte Abſicht, Deutſchlands Recht zu wah⸗ 


en € i Aber ſoll 
ich darauf hinweiſen, daß die Befolgung dieſer Anordnungen von 


ten. Daß die Statthalterſchaft ſo handelte, wie ſie gethan hat, 
dürfte Ihnen ein Beleg dafür fein, daß fie es für gut und noth⸗ 
wendig hielt. Daß man ferner die Fehde nicht von Neuem auf⸗ 
nimmt, das Land ſich in der eingetretenen Ruhe glücklich fühlt 
und zufrieden iſt, das, meine Herren, ſind unwiderlegliche That⸗ 
ſachen. Wie die Protokolle abgefaßt wurden, geht aus einem 
Briefe des Herrn Franke hervor, den man doch nicht des 
Danismus bezichtigen wird. Derſelbe ſagt, daß er „nicht 
Machinationen (er ſpricht von dem Antrage des Herrn von 
Arnim) unterſtützen will, die dem Lande nur ſchaden können.“ 
Den Herzogthümern kann durch nichts mehr geſchadet wer⸗ 
den, als durch eine Darſtellung, wie Sie ſie ſo eben gehört ha⸗ 
ben. Die ſchönen Gleichniſſe, die Ihnen der Redner vorführte, 
will ich noch um Eins vermehren. Ein Profeſſor der Chirurgie 
hatte eine Ziege, die er lieb hatte, er brach ihr von Zeit zu Zeit 
ein Bein und kurirte es wieder. Die Ziege befam daher einen 
großen Abſcheu vor ihm, bis ſie ſeinen Operationen durch einen 
Verein gegen Thierquälerei entzogen wurde. — Wenn Aufruhr 
und Auflehnung gegen den Landesherrn Wohlthat iſt, ſo hat die 
Opposition Recht. Ich bin nicht dieſer Anſicht. Preußen und 
Oeſterreich werden ernſt gegen Danemark handeln; daß Däne⸗ 
mark dies weiß, hat es durch die Ernennungen zu der Regierung 
Schleswig⸗Holſteins bewieſen. 

Abg. Cottenet (63. thatſ. Ber.): Die Kommiſſion hat die 
Berathung nicht verſchleppt, ich erkläre dies für eine unbegrün⸗ 
dete Verdächtigung. 

Abg. v. Arnim: Ich habe nur eine Thatſache angeführt, 
keine Verdächtigung ausgeſprochen. 

Abg. v. Gerlach: Die Rede des Abg. v. Arnim hat einen 
gewiſſen Mißton in der Diskuſſion herbeigeführt; ich will dieſen 
wieder aufheben. Ich wünſche nicht bloß Verwerfung des An⸗ 
trages, ſondern Verwerfung mit einer impoſanten Maſorität. — 
Sollen Freiſchaaren, Geldſammlungen Schleswig⸗Holſtein unter⸗ 
ſtützen? ſollen nicht Preußen und -Defterreich die Herzogthümer 


Preußen herabzuwürdigen, um dem Lande zu nützen? Wenn das 


wodurch die preußiſche Regierung in den Augen des Auslandes 
erniedrigt werde; er hätte keine beſſere erſinnen können. (Beifall.) 
Sind die Einheitsbeſtrebungen des geehrten Abgeordneten wirk⸗ 
lich fo ſtack — nun ſo iſt jetzt Einheit vorhanden, Preußen und 


Redner hat gewiſſe beliebte Reden gebraucht: 
Stimme des Predigers in der Wüſte. 
ein kleines Häuflein, vierzehn Mann; laſſen Sie uns jetzt die 
Früchte unſerer Majorität genießen. Ich bitte Sie nochmals, 
den Antrag mit einer glänzenden Majorität zu verwerfen. 

Abg. v. Arnim: Ich weiſe die Cenſur des Vorredners, der 
ee einen Mißton angeſtimmt zu haben, entſchieden 
zurück. 

Abg. Hanſemann: Nach dem, was der Herr Miniſter und 
der Abg. v. Gerlach angeführt haben, halte ich es für über⸗ 
flüſſig, auf die Sache ſelbſt tlefer einzugehen. Ich theile die 


Freude darüber nicht, daß Oeſterreich jetzt am Ufer der Eider 


ſteht; denn Oeſterreich ſteht in Europas Augen im vollen Glanze 
da und Preußen iſt erniedrigt worden. Darüber hege ich die 
größte Trauer. (Beifall links.) Preußen muß für ſeine Oſtſee⸗ 
provinzen eine Marine haben — das iſt jetzt verſäumt. Ich 
habe mit Schmerz die Antwort des Miniſters gehört; wo es ſich 
handelte um die höchſten Intereſſen des Landes, wo er mit Be⸗ 
redtſamkeit zeigen mußte, daß die Ehre des Landes nicht verletzt 
iſt, gab uns der Herr Miniſter das Beiſpiel — von einer Ziege. 
(Heiterkeit) Woher kommt das? Der letzte Grund iſt, daß die 
Majorität kein Herz hat für die Ehre, das Wohl, die Intereſſen 
des Landes. Statt auf die Sache einzugehen, nehmen Sie Ta⸗ 
gesordnung an zum Beweiſe, daß Sie nicht einmal auf die 
Sache eingehen wollen. Darum hat das Miniſterium ganz recht 
zu handeln, wie es handelt. Wir haben eine motivirte Tages⸗ 
ordnung aufgeſtellt; ich bitte Sie, dieſelbe mit großer Majorität 
anzunehmen. 

Abg. v. Plötz: Ich nehme nicht ſo leicht die Verantwort⸗ 
lichkeit in Anſpruch, daß die preußiſchen Truppen in Schleswig⸗ 
Holſtein eingerückt find und ſchreibe die jetzigen Verhältniſſe den 
Ereigniſſen des Jahres 1848 zu. Den Leitern der damaligen 
Politik iſt die jetzige Lage der Dinge anzurechnen; fie ſelber find 
daran Schuld. Das iſt die caudiniſche Gabel, unter der ſich 
jetzt Holſtein beugen muß und wiſſen Sie den Ort, wo dieſe 
Gabel aufgepflanzt wurde? Es iſt der Platz vor der Sing⸗ 
Akademie. 

Abg. Hanſemann weiſt den Vorwurf zurück, ſeinerſeits zu 
den⸗Wirren beigetragen zu haben, indem er auf den Vertrag von 
Malmbe hindeutet. 

Abg. v. Buddenbrock (Meferig) erläutert die Lage des Kro⸗ 
nenwerkes bei Rendsburg und legt dieſem Punkte keine große 
Wichtigkeit bei. 

Abg. Camphauſen wünſcht, daß Rendsburg von holſteini⸗ 
ſchen Truppen beſetzt worden wäre. Die Oppoſition habe ſich 
keine Inkonſequenz zu Schulden kommen laſſen. Der Redner 
legt die Verhättniffe nochmals dar, ohne der Sache jedoch neue 
Geſichtspunkte abzugewinnen. Schließlich empfiehlt er Annahme 
der motivirten Tagesordnung. 

Der Miniſter des Auswärtigen: Der Vorredner meint, 
man hätte Rendsburg von holſteinſchen Truppen beſetzen laſſen ſollen, 
es gab aber keine holſteinſche Armee, ſondern eine ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſche im Kampfe mit ihrem Fürſten. Es handelte ſich dabei 
nicht um die Landesgränze, ſondern nur darum, zwei Armeen, 
die Jahre lang mit einander gekämpft hatten, von einander, zu 
trennen. Es handelte ſich darum, die Regierung zu ſtützen und 
dem Kriege ein Ende zu machen, deſſen das Land vollſtändig 
überdrüffig iſt. Wenn der Redner eine raſche Erledigung der 
Angelegenheit wünſcht, ſo wird dieſer Wunſch von allen Seiten 
getheilt. Wenn ferner der Abgeordnete für Aachen (Hansemann) 
das Unheil darin ſieht, daß die Volksvertretung nicht das ganze 
Steuerbewilligungsrecht hat und daß das Miniſterium noch nicht 
abgetreten iſt — ſo kann ich ihm in Betreff des erſten Punktes 
nicht helfen; in Betreff des zweiten Punktes glaube ich gern, 
daß ſich der geehrte Abgeordnete wohl den Mühen eines Mini⸗ 
ſteriums unterziehen möchte; ich weiß nicht, wie weit ſchon die 


vertheidigen? Iſt jetzt Zeit, die Verhandlungen zu ſtören und 


Oeſterreich ſind zugleich in eden ee, Der 


Ecclesia pressa, 
Auch wir waren einſt 


Verzweigung ſeiner zahlreichen politiſchen e gediehen iſt. 
In Gleichniſſen bin ich nicht ſehr pe re wenn bie 
Wichtigkeit einer Angelegenheit mich zu ſehr in Anſpruch nimmt. 
Ich greife dann zum erſten beſten. Aber wenn man mit der Hei⸗ 
lung einer Wunde beſchäftigt iſt, in dieſe Wunde Gift zu gießen, 
das kann ich nicht als gut anerkennen. (Beifall.) 

Der Abg. Graf Igenplig glaubt, daß Sitzungen wie die 
heutige amüſanter ſind, als Debatten über Gerichtsorganiſation, 
und daß fie die Tribünen mehr füllen, aber er hält fie für ſeht 
unzweckmäßig, weil ohne Erfolg. Bei brennenden kehre 
man ſich ſelbſt in England nicht an das Parlament; in Frank⸗ 
reich habe man alle Jahre bei der Adreßdebatte für Polen ge⸗ 
ſprochen, Polen habe aber nie Nutzen davon gehabt. So würde 
auch die Regierung auf einen ſolchen Antrag kein Gewicht zu le⸗ 
gen haben, ſelbſt wenn er angenommen würde. Darum fehle 
er die Tagesordnung; nicht, als ob der Gegenſtand nicht wichtig 
ſei, ſondern weil ein Eingreifen in die Verhältniſſe unmöglich iſt. 
Et (der Redner) unterſtütze das Miniſterium gern, aber wenn es 
ſchlechte Geſetze vorlegen würde, ſo würde er es angreifen; am 
meiſten aber, wenn es ſeine Geſetze auf den Theorien der Ideo⸗ 
logie baſiren würde, die ſtets wahre Freiheit untergraben. (Beifall.) 

Die Tagesordnung wird mit 73 gegen 41 Stimmen ange⸗ 
nommen. Dadurch erledigt ſich die motivirte Tagesordnung von 


ſelbſt. 5 38 
Schluß der Sitzung 3½ Uhr. Nächſte Sitzung: Mittwoch 
10 Uhr. Tagesordnung: Preßgeſetz. (Morgen das Nähere.) 


Berlin, 15. Febr. Se. Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht: den bisherigen Regierungs⸗Aſſeſſor v. Zakrzewski 
zum Landrathe; den früheren Land» und Stadtgerichts⸗ Direktor 
Draßdo zum Direktor des Kreisgerichts in Zeitz; den bisherigen 
Kreisgerichts⸗Direktor v. Schrötter in Sagan zum Rath dei 
dem Appellationsgerichte in Stettin zu ernennen; und den bis⸗ 
herigen kommiſſariſchen Bürgermeiſter Becker als Bürgermeiſter 
und den bisherigen Beigeordneten Theloſen als erſten Beige⸗ 
ordneten der Gemeinde Eupen; ſo wie die Wahl des bisherigen 
Prorektors an dem Gymnaſium zu Dortmund, Georg Wilhelm 
Wilms, zum Direktor des Gymnaſiums und der mit demſelben 


Niesky nach Gee durch die zum Bau dieſer Straße auf e⸗ 
S 0 — ** t une m Straße en 
dung des Expropriationsrechts, ſo wie die ung des 
ges Ga 2 25 die gr ng „ Cha 
aten, und kid , acer us 
aßgabe der für die Staats ⸗Chauſſeen beſtehenden Vorſchriften 
die dem Chauffeegeld-Tarife vom 29. Februar 1840 ang * Ber 
ſtimmungen wegen der Chauſſee⸗Polizei⸗Vergehen auf die gedach * 
Anwendung, finden, ſollen. Der gegenwärtige Erlaß ift durch die Geſeß⸗ 
Sammlung zur öffentlichen Kennkniß zu bringen. 
Berlin, den 23. Dezember 1850. Jr edrich Wilhelm. 
- von der Heydt. von Rabe. 


An 2 - 
den Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten und den Finanz⸗Miniſter. g 

Se. koͤnigliche Hoheit der Prinz von Preußen iſt nach 
Weimar abgereiſt. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Prinz Konſtantin zu 
Hobenlohe-Schillingsfürſt nach Brüſſel. Se. Excellenz 
der großherzoglich mecklenburg⸗ſtrelitzſche Staats⸗Miniſter v. Bern⸗ 
ftorff, nach Neu⸗Strelitz. ‘ 

Militär-Wohenblatt] Kirchfeldt, Major vom großen Ge⸗ 
neralftabe, als Cheſ des Stabes, v. Goeben, Maier, mb. chim. 
melmann, Hauptmann vom großen Generalſtabe, dem Prinzen von 
ee fönigl. Hoheit, als Milttär⸗Gouv. in der Rheinprövinz und in 

eſtfalen beigeordnet v. Rekowsky, pr. Nl. v. 7. Inf⸗Reg., tritt in 
ſein obe Su 1 ung r a 1 

ürſten v zollern⸗ Hechingen Ho u is v. ern, 
5 0 6. Inf.⸗Reg., zum 1 ves 2. Bat. 12. Landwehr 
Reg. ernannt. Fr. v. Steinäcker, Sek.⸗Lieut. vom 7. Juf.⸗Regt., 
kei als, dienſtl. Adjut. zu dem Milit.⸗Gouvernement in der Rheinpro ⸗ 
vinz und in Weftfalen über. v. Garn, Major u. Komdr. dee 2. Bat. 
12. Reg. ias 6. Inf.⸗Reg. verſetzt. Lützow, Gefreiter vom 10, Inf. Reg. 
welcher am 14. . 0 b. J., mit eigener Lebensgefahr, den Kaufmann 
Jander und den Oekonom Schuſter zu Na berg, vor dem Er⸗ 
trinken im Bober gerettet hat, die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

[Allerhöchſte Beſtimmung wegen Rückgabe von Pferden 
bei der D e e Auf Ihren gemeinſchaftlichen Beri 
vom 26. dieſes Monats will Ich im Verfolg Meiner Ordre vom 1 
Dezember 1850 genehmigen, daß die Beſtimmungen der Ordres vom 
12. Dezember 1848 und respektive 25. September 1849, betreffend das 
Verfahren bei der Demobilmachung hinſichtlich der Rückgabe — 
von Offizieren und Beamten in natura oder Einzahlung e ger 
Preiſe, auf alle bis jetzt mobil gemachten Truppen dc. angewendet wer 
den. Berlin, den 28. Januar 1851. (gez. Friedrich ( 
gengez.) v. Rabe. v. Stockhauſen. An die Staatsminifter der Zinan⸗ 
zen und des Krieges. t 

Berlin, 14. Februar. Am heutigen Tage n Se. kö⸗ 
nigliche Hoheit der Prinz von Preußen eine Deputation der 
neu zuſammengetretenen Geſellſchaft zur Beförderung des 
Flachs- und Hanfbaues in Preußen, bestehend aus den 
geheimen Räthen von Viebahn und Kette, dem Gutsbeſitzer und 
Abgeordneten Koppe, dem Landes⸗Oekonomie⸗Rath von Lengerke 
und dem Kommiſſions⸗Rath Kaſelowsky, zu empfangen, welche 
Höchſtdenſelben die ehrfurchtsvolle Bitte —4 Uebernahme des 
Protektorats dieſer Geſellſchaft 805 und auf Aufforderung 
Sr. königlichen Hoheit ſich über. die Bedeutung, die Bedürfniffe 
und Hebungsmittel des genannten Zweiges der vaterländiſchen 
Landwirthſchaft näher auslleßen. — Se. königliche Hoheit 
haben hierauf huldreich das Protektorat der Geſellſchaft mit dem 
Beifügen übernommen, daß die Beſtrebungen derſelden eben fo 
ſehr auf die ausgedehntere Kultur und beſſere Vorbereitung des 
Spinnſtoffes füt die Handſpinner, für deren Lage Höchſtdieſelben 
die lebhafteſte Sympathie ausſprachen, als auf die Bedürfniſſe 
der als zeitgemäß und für die Zwecke der Fabrikation nothwen⸗ 
dig anzuerkennenden Maſchinenſpinnerei gerichtet werden möchten; 
daß Höchſtdieſelben, wie dies von jeher bei den Gliedern des 
preußiſchen Königshauſes Sitte geweſen, die lebhafteſte Theilnahme 
für die gemeinnützigen, einer zahlreichen Einwohnerklaſſe zu 
kommenden Bemühungen dieſer Geſellſchaft hege und feine 
wirkung für dieſelbe gern eintreten laſſen werde, und d 
alte unauflösliche Band, welches das preußiſche Work mit feinem 
Königshauſe umſchlinge, ſich auch in dieſer Sache als ſegensreich 
bewähren und als ein ſolches anerkannt werden möge. 

(St.⸗ Anz.) 


en 


Berlin, 15. Februar. (Tages bericht. ] Der frühere Juſtiz⸗ 
Miniſter v. Ühden hatte geſtern eine längere Audienz bei Sr. 
Maſeſtät dem Könige. N (C. Z.) 

Se. Excellenz der Miniſter⸗Präſident Freiherr v. Manteuf⸗ 
fel wird morgen mit dem um 9 Uhr Vormittags abgehenden 
Zuge in Begleitung der Frau v. Manteuffel und ſeines 
Bruders, des Präfidenten v. Manteuffel, nach Dresden 
abgehen. Seitens des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten wird der Regierungs⸗Aſſeſſor Rudloff den Herrn Mini⸗ 
ſter⸗Präſidenten begleiten. . Pr. 3.) 

Geſtern fand eine längere Konferenz zwiſchen dem Herrn 
Miniſter⸗Präſidenten, dem öſtetreichſſchen Geſandten, Hen. 
7 . und dem 9 Geſa 61 vn Bielke, 

att. er den der Bergthung verlautet noch nichts 
Näheres. es 1 E = 2557 

Außer dem geh. Kriegsrath Meſſerſchmidt hat der Kriegs⸗ 
Miniſter zu ſeiner Vertretung, 17 zur Aſſiſtenzleiſtung bei dem 
Regierungskommiſſar des Kriegsminiſterii, für die Diskuſſion des 

ar⸗Budgets in der zweiten Kammer, namentlich für die zu 

e mgelegenheiten, den Oberſten von Ku⸗ 
nowski und den or von Waſchersleben beauftragt. 
- CB. 

Durch allerhöchſte Ordre vom 6. M. haben des Pr? ee 
jeftät es mit Rückſicht auf die Demobilifirung des größten 
Theils der Armee für zufäffig erklärt, die den Gemeinden und 
Kteiſen durch die Verordnung vom 12. November v. J. aufer⸗ 
—— Be für Kriegszwecke fernerhin nicht in Anſpruch 


Der Abgeordnete zur erſten Kammer für den erſten Trier⸗ 
1 a. D. v. Haw, hat ſein Man⸗ 


Am 13. d. kamen hier 331 Perſonen an und reiſten 324 ab. 
Angekommen: die k. großbrittaniſchen Kabinetskuriere Drury 
von London und Moore von Wien, der Staatsminiſter a. D. 
Uhden von Breslau. Abgereiſt: der kaiſerlich ruſſiſche Le⸗ 
gations⸗Sekretär v. Tengoborski nach Wien. (C. C.) 

[Das angebliche neue Wahlgeſetz.] Wir ſind heute 
(ſchreibt die C. Z.) wieder in der Lage, zu ſagen, „die miniſte⸗ 
riellen Organe haben mit ihren Berichtigungen Unglück“, ihre 
Worte gelten nun einmal für kein Evangelium mehr, die gemach⸗ 
ten Erfahrungen ſind Jedem in zu friſchem Angedenken, um ſich 
auf bloße Verſicherung der Deutſchen Reform beruhigen zu 
können. Das ehrenwerthe Blatt hat es ſelbſt verſchuldet, daß 
man feine „guten“ und „beſten“ Quellen, aus denen es ſchon 
manchmal trübes Waſſer ſchöpfte, nicht mehr reſpektirt. — Die 
Spenerſche Zeitung bemerkt zu der Berichtigung der Deutſchen 
Reform, in Betreff des neuen Wahlgeſetzes: „Abgerechnet, daß 
wir die nächſte Woche gar nicht als den Termin der Vorlage 
bezeichnet haben, bemerken wir, daß, wenn „die nächſte Woche“ 
verſtrichen iſt, ſich das „bis jetzt“ der D. Reform ſehr bedeutend 
gewandt haben dürfte.“ Wir verweiſen übrigens unfere Leſer auf 


die (unten mitgetheilten) Worte, welche über denſelben Gegenſtand 
eine —— auch von der Deutſchen Reform anerkannte Autorität, 
Se. k. Hoh. der Prinz von Preußen, an die Mitglieder der erſten 


Kammer richtete. 

Ueber die Unterredung Sr. k. H. des Prinzen von Preu⸗ 
Gen mit mehreren Mitgliedern der Rechten der erſten 
Kammer berichtet d. B. 3. Folgendes: Geſtern Mittag um 11 
Uhr hatte eine Anzahl von ungefähr 30 Abgeordneten der erſten 
Kammer unter Vortritt des Präſidenten von Rittberg und der 
Bicepräfidenten v. Jordan und Brüggemann eine Audienz bei 


Sr. k. Hoheit dem Prinzen von Preußen. Graf Rittberg ſprach 
Wünſche 


im Namen der Anweſenden die aufrichtigen und heißen 
Rt Ec Ankunft des Dann an ein iR 
chen Provinzen um das Wide (one 

auch in der Ferne ihm die Herzen der Bewohner der öſtlichen 
Provinzen zugewandt blieben. Se. königl. Hoheit waren durch 
die Gluckwünſche ſichtlich erfreut und äußerten ſich, daß Sie 
An gem in dieſer wichtigen Zeit hier geblieben, daß aber des 

igs Be 


ings⸗ 


fehl ihm zu heilig ſei, um ihn nicht augenblicklich zu 


befolgen. Se. k. 
itetredung den 

au Yale MB des A ment 

fung uni 2 das Nothwendige und Erforderliche ge⸗ 


Hoheit drückten dann im Laufe der folgenden 
neh aus, da 


than werden möge. Er könne verſichern, daß das Gouver⸗ 


nement die Verfaſſung' heilig halte und nicht — wie fo 


behauptet — aus dem Fenſter werfen wolle, es wäre 


ielfältig 
ben 4600 nöthig, daß die Kammern die Regierung unterſtützten. 
Se. k. Hoheit —— namentlich als ſolche Punkte, die 


Einer beſondern Sorgfalt und vorurtheſlsfreſen Erwägung der 
kalmmeen zu empfehlen feien, die neue Gemeindeordnung, 
das Preßgeſetz und das Wahlgeſetz zur zweiten Kam⸗ 
mer, und hegten Beſorgniſſe für die Zukunft, wenn dieſen 

Rang e nee konſervative ana 

e gegeben werde. ſichtlich der äußeren Lage ſprachen 
& 5 Hebel ſich dahin gus, N 110 Frieden wollten, 
der bereuen laſſe, daß man nicht Krieg geführt habe. Man fei 
letzt zum Frieden gelangt, und man werde ſich auch fpäter über⸗ 
daß das . e ſo gedacht, wie er geſagt habe. 

8 ni Se. känigl. Hoheit dem Grafen Rittberg für alle 
5 en die Hand und ſprach die Hoffnung aus, daß ſie ſich 
100 79 Monaten bei dem Denkmal Friedrichs des Großen 
wiederſehen 125 auf weiches Sie zeigend hindeuteten. 

Das C. B. berichtet in dieſer Angelegenheit Folgendes: „Auf 
eine Anfrage eines Kammermitgliedes an einen der ge Mir 
See wie die Aeußerung, welche Se. k. H. der Prinz von 

ren en den Mitgliedern der erſten Kammer gegenüber in 
eines neuen Wahlgeſeges gemacht haben ſol, 

ſei, Angeſi 
, wonach die R 
acht habe, ift 


AR 


„D. an ein neues Wahlgeſetz noch 
85 ea 8 worden: man kenne den 
der Au gen St. k. Hoheit nicht genau genug, 
um eine Kr I) efeiben vr i deen es ſei jedoch 
nicht unwaheſcheinlich, daß der Prinz ſich im Allgemeinen für 
eine Reform des Wahlgeſetzes zur zweiten Kammer ausgeſpro⸗ 
chen haben möge, ohne das Vorhandensein eines beftimmten Ge⸗ 
ſetzentwurfs damit angedeutet zu haben.“ 

[die ßeſtung Rendsburg.] Die „Sp. 3.“ berichtet: 
Während man von der einen Seſte verbreitet, daß eine auswär⸗ 
— * acht die Schleifung ber Rendsburger Feſtung fo ernſtlich 
ge, daß in der That die Ausſicht auf deren Erhaltung et⸗ 
was ſchwanke, wird von Wien aus gemeldet, daß der Fürſt 
endete einen andern Plan damit in Dresden zur 
vorläufigen Erörterung zu bringen gedenke. Da nämlich durch 
den San Paris vom 3. November 1818 und die ſpäte⸗ 
zen Bundes⸗Plengebeſchläſſe nur die weſtliche Defenſionslinie 
Deutſchlands durch Feſtungen gedeckt ſei, wäre es nothwendig, 
den ganz entblößten Norden gleichfalls dadurch in das For⸗ 
leatlons⸗Syſtem des Bundes zu ziehen, das Rendgburg 
(wie Mainz) von Preußen und Oeſterreichern besetzt 
elde, und die demnächſt zu ſchaffende Bundesautorität die 
a für eine Bundes Feſtung erklärte. — Beſchlüͤſſe wie 
Bube en, Wee vor die geſammte Stimmgebung des 
Koi nit vr em aber dane und nach 5 ve 
, nicht der Stimmenei gkeit, u: 

ne 575 von ji Da 15 eit, ſondern nur einer abſo 
[Die Verhältniſſe im Kanton Neuenburg.) Aus 
nf 1 ed Qu ma vernimmt die FR Btg,, 
nad) Beendigung der fehleswig-poreinfpen Streitfenge mit 


Di und erlag don Groß, Barth u. Comp. 


} fein ſollen, und 


mn N 


inſch von Seiten der Kammern 
konſervativen Elements in der Staatsverfaſ⸗ 


chts der offiziöfen Erklärung der 


allem Ernſte von preußiſcher und öſterreichiſcher Seite die Rege⸗ 
lung der Verhältniſſe im Kanton Neuenburg vorgenommen wer⸗ 
den ſoll. Bei der nächſten Zuſammenkunft der beiden Miniſter⸗ 
präſidenten v. Schwarzenberg und v. Manteuffel dürfte die Frage 
ganz beſonders in Betracht gezogen werden, wie und auf welche 
Art der Rechtszuſtand in Neuenburg wiederherzuſtellen ſei. Mit 
dieſer Frage im Zuſammenhange fteht die Flüchtlingsfrage in der 
Schweiz. Hier fol es ganz heſonders Rußland fein, welches im 
Verein mit den deutſchen Mächten darauf dringt, ſobald als 
möglich mit der revolutionären Propaganda in der Schweiz ein 
Ende zu machen. 

In Bezug auf die neuenburgſche Angelegenheit ſchreibt 
man dem ultra⸗konſerv. M. C. von hier: „Hier iſt es beſonders 
auch Rußland, welches im Verein mit den deutſchen Mächten 
darauf dringt, daß die Schweiz ihren nachbarlichen Pflichten auf⸗ 
richtiger und eifriger nachkomme, als dies bis jetzt geſchehen iſt. 
Das franz. Gouvernement trägt noch immer einige Bedenken, ſich 
einem gemeinſamen Schritte der drei übrigen kontinentalen Groß⸗ 
mächte in der Flüchtlingsfrage anzuſchließen, während Lord Pal⸗ 
merſton bereits wieder ſeine alte Rolle aufgenommen hat und 
von dem Inſelreiche aus Miene macht, den Bemühungen der 
andern Mächte um die Sicherung ihres innern Friedens hindernd 
entgegenzutreten. 

[Die Disziplinargeſetze. „Wentzel ve 
Kommifftonsberiht N 125 RT, lie Pe 
mehr gedruckt vor. Derſelbe geht in der Einleitung auf das Diszipli⸗ 
nargeſetz vom 29. März 1844 zurück und bemerkt Über daſſelbe: „Wie 


tief im Volke die Ueberzeugung wurzelte, daß die Verordnung ein hei- 
lig gehaltenes Palladium antaſte, date liefern die Akten der Hobeln. 
zialſtände einen 
1848 ſetzt ben b im 


April 1848 eingewiegt hat, der wird es gewiß verzeihlich finden, wenn in 
ſturmbewegter 9 Farbe en That 05 ee unbe» 


15 


entwickelt 


ent 
r des Richterſtandes unwürdigen De⸗ 
. und Strafverfegung. — In Beziehung auf das Berlahren 
adelt die Kommiſſion die alen der Dis ziplinarbehörde. 
Sie will, daß die Appellationsgerichte die ſtändigen Disziplinargerichte 

1 war nicht ein einzelner Senat, ſondern das Plenum. 
Die Frage: ob = Appellation ftattfinden folle? — iſt mit 7 gegen 5 
Stimmen verneint worden. Von einer Seite wurde ein Ehrenrath 
vorgeſchlagen, det Vorſchlag fand jedoch bei der Maſorität keinen Anklang. 


ofen, 14. Februar. ([Militäriſches.] Heute Mittag 
rückte die 12pfündige Batterie Nr. 13 des 5. Artillerie⸗Regiments 
wieder hier ein. ieſelbe wurde vom Premier⸗Lieutenant von 
Schrötter geführt, welcher das Unglück hatte, als er über den 
Kanonenplatz im Galopp ritt, mit dem Pferde ſo gefährlich zu 
ſtürzen, daß er in das Lazareth gebracht werden mußte. 


> 3 Poſ. Ztg.) 
Deutſch land. 

Dresden, 15. Febr. Fürſt Schwarzenberg wird heute 
Abend Wien verlaſſen und mittelſt eines Extrazuges morgen, 
Sonntag, um 11 Uhr Vormittags hier eintreffen. Gleichzeitig 
wird Herr v. Manteuffel aus Berlin erwartet. Beide Mi⸗ 
niſterpräſidenten werden auch diesmal wie früher, erhaltener Ein⸗ 
ladung zufolge, in dem königl. Prinzenpalais abſteigen. (D. J.) 

[Konferenzen.] Man ſchreibt der „D. Allg. Ztg.“ aus 
Dresden vom 13. Febr.: Die Erklärungen der in den zwei 
erſten Kommiſſionen vertretenen kleinen Regierungen ſind 
ganz eigenthümlicher Art; ſie verwahren ſich nämlich in den Be⸗ 
richten an die Plenarverſammlung dreifach: einmal gegen die 
Stimmenreducirung im engeren Rathe, dann gegen die weite 
Kompetenz deſſelben und endlich drittens gegen die Statulrung 
von Majoritätsbeſchlüſſen ſtatt der Stimmeneinhelligkeit. Ueber⸗ 
haupt ſcheinen ſie gerade deshalb für die durchgängige Beibehal⸗ 
haltung der Beſtimmungen der Bundesakte auftreten zu wollen, 
damit daneben das Unionsrecht als ein für beſondere Beſtrebun⸗ 
gen unerläßliches erkannt und zugeſtanden werde. Der forgfäls 
tigſten Erwägung hatte ſich das Bundesheerweſen zu erfreuen, 
und bereits ſcheint der Beſchluß feſtzuſtehen, die Truppen der 
kleinen Regierungen lediglich zum Schutze der Bundesfeſtungen 
zu verwenden. 

Frankfurt a. M., 12. Februar. [Die neue Bun⸗ 
desbehörde.] Im Bundespalais werden vorläufig Anſtalten 
zur Aufnahme einer neuen Bundesbehörde getroffen. Als 
irrig darf die Nachricht bezeichnet werden, daß dieſelbe nur eine 
proviſoriſche ſein werde. Es wird eine definitive ſein. In 
gutunterrichteten Kreiſen hält man neun Glieder, eilf Stimmen 
für das Wahrſcheinliche. Man hat in denſelben nie der Anſicht 
gehuldigt, daß der Widerſtand einiger kleinen Regierungen gegen 
den Antrag der Kommiſſion wohl mehr als ein vorübergehender 
ſein werde. (Dresd. J.) 

Kaſſel, 13. Februar. [Rückmarſch.] Ein Theil der in 
Kurheſſen ſtehenden Bundestruppen wird, wie wir hören, in 
den nächſten Tagen (am 19ten) den Rückmarſch in die Heimat 
antreten. Es dürften ſich dieſe Truppen auf 5000 Mann be⸗ 
laufen und nennt man darunter ein Chevauxleregiment, zwei Bat⸗ 
terien Geſchütz und mehrere Bataillone Fußvolk. Der noch auf 
unbeſtimmte Zeit im Lande verbleibende Theil der Bundestrup⸗ 
pen würde die Stärke von 7000 Mann behalten und anderwei⸗ 
tig dislocirt werden. Auch die beiden hier in Kaſſel liegenden 
Kompagnien der bairiſchen Jäger werden Kurheſſen verlaſſen und, 
wie man vermuthet, durch andere bairiſche Truppen erſetzt wer⸗ 
den. In Bezug auf die hier liegenden preußiſchen Truppen wird 
gleichfalls ein Wechſel ſtattfinden, da das hier liegende Bataillon 
vom 13. Regiment, wie es heißt, ſeine neue Garniſon Weſel in 
Kürze beziehen ſoll. (Kaſſ. 3.) 

Fulda, im Febr. Die Blätter berichten von dem furcht⸗ 
baren Nothſtande, der in dieſer Provinz infolge der Occu⸗ 
pation durch die Bundestruppen entſtanden und durch den Typhus 
noch vermehrt wird. Von Frankfurt aus waren Herr Bernus 
du Fay und Dr. Feſter im Auftrage des dort zuſammengetrete⸗ 
nen Hulfskomits angekommen, um ſich von dem wahren Stande 
der Sache zu überzeugen; ſie fanden ihn noch weit über die 
Beſchreibung hinausgehend und haben bereits mit bedeutenden 
Summen eingegriffen. 

Meiningen, 12. Februar. Unfere Bevölkerung iſt jet 
durch eine Angelegenheit eigenthümlicher Art etwas in Aufregung 
Hiob Am 15. Februar ſoll nämlich Friedr. Meyer in 


ider hauen die ihm zuerkannte einmonatliche Gefaͤngnißſtrafe 


ſtrafen, welche die Serorhnung 
e 


Da er nun gedroht hat, 


in der en Frohnveſte antreten. D 0 
ſchließen zu wollen und die 


10 

für dieſen ig eſchaft ſofort 
Ausführung dieſer 1 * von bedenklichen Folgen für jene 
Gegend fein würde (Meyer giebt gegen 1400 Perfonen Unter: 


200 


hal) fo werden morgen mehrere Mitglieder des hildburghauſer 


ſie Drohungen aus und machen ſich den Bürgern läſtig. 


ſtänden üblich find, 


115 


nonen lagern zu Ma 


tadtraths nach Meiningen ſich begeben, um jene Gefängniß⸗ 
Strafe in einen Hausarreſt verwandeln zu laſſen. (Frkf. J.) 
Leipzig, 15. Febr. [Freiſprechung.] Bekanntlich wurde 
egen die Profeſſoren an der hieſigen Univerſität Haupt und 
Mommſen im Oktober v. J. in der gegen ſie eingeleiteten Un⸗ 
terſuchung wegen ihrer angeblichen Betheiligung an den Mai⸗ 
Ereigniſſen des Jahres 1849 vom hieſigen Appellationsgerichte 
das erſtinſtanzliche Urtheil dahin gefällt, daß der Erſtere zu einem 
Jahre, der Letztere zu neun Monaten Landesgefängniß verurtheilt 
wurde. Die Verurtheilten appellirten gegen dieſen Spruch an 
das Oberappellationsgericht, und geſtern iſt deſſen Ausſpruch den 
Betheiligten bekannt gemacht worden: Beide find in Mangel 
mehren Verdachts“ freigeſprochen. (D. A. 3.) 
annover, 14. Februar. (Erſte Kammer.) Von den 
geſtern gewählten drei Kandidaten iſt von Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige zum Präſidenten erſter Kammer Graf v. Bennigſen, und 
zum Präſidenten zweiter Kammer Ober⸗Appellationsrath Windt⸗ 
horſt ernannt. — Nachdem Erſterer ſofort beeidigt und den 
Präſidentenſtuhl eingenommen, wird zur Wahl von drei Kandi⸗ 
daten zur Vice⸗Präſidentur geſchritten, und 1) Baurath 
Hausmann mit 49 von 53, 2) Ober⸗Appellationsrath Kirch: 
hoff mit 31 von 55, 3) Kanzlei⸗Prokutator Dr. Wyneken 
mit 29 von 52 Stimmen gewählt. — In der zweiten Kammer 
wurde zum Vice⸗Präſidenten Elliſſen mit 66 Stimmen ge⸗ 
wählt. ann. 3.) 


Schleswig ⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 

Von der Niederelbe, 13. Februar. Die ö6ſterreichi⸗ 
ſchen Truppen, über die in den andern deutſchen Ländern, durch 
welche ſie zogen, wenig Klage geführt wurde, benehmen ſich in 
Holſtein äußerſt brutal. In Altona find ſchon manche Kon⸗ 
flikte vorgekommen und zwar ſtets durch die Truppen veranlaßt, 
aber durch die friedliche Geſinnung der Bewohner ohne ernſtliche 
Folgen beſeitigt worden. Als Einquartierte machen fie große 
Forderungen und wenn ihnen dieſe nicht zu gewähren ſind, —.— 

n 


den Wachtpoſten darf Niemand rauchend vorübergehen, auch darf 
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| man nicht in Gruppen ftehen bleiben, überhaupt werden alle bie 


polizeilichen Maßregeln getroffen, welche bei außerordentlichen Zu⸗ 
Schon einige Mal haben die Oeſterreicher 
Veranlaſſung genommen, die Straßen und Plätze im Sturm⸗ 
ſchritt zu ſäubern und geſtern wurde uns verſichert, daß die 
ausgeſtellten Poſten ſcharf geladen hätten. Wenn die Truppen 
hier auch nicht anders lautende Verhaltungsbefehle haben ſollten, 
als an den Orten, wo man ſie als Gäſte aufnahm, ſo ſcheinen 


ſie doch in der Vorausſetzung gekommen zu ſein, daß ſie es in 
Holſtein mit 


„Spektakelmachern“ und „Revolutionärs“ zu thun 
und als Exekutions⸗ oder Pazifikationstruppen, was fie wohl 


nicht fo genau wie die Herren Diplomaten unterſcheiden die 
Ruhe und Ordnung herzuſtellen hätten. 


(8. f. 

Rendsburg, 14. Februar. Proben von einer Beſchüßzung 
der Rechte der Herzogthümer, event. Holſteins, durch die öſter⸗ 
reichiſchen und preußiſchen Truppen liegen bis jetzt nicht vor. 
Die Dänen dagegen haben einſtweilen nicht nur die circa zwölf 
Kirchſpiele des Herzogsthums Schleswig (mit ca. 25,000 Ein⸗ 
wohnern), welche bis zur Ankunft erſterer Truppen ungefährdet 
von unſern Schleswig⸗Holſteinern behauptet worden, ſondern 
auch fünf holſteiniſche Dörfer, einen Theil der Feſtung Rends⸗ 
burg u. f. w. in Beſitz genommen. In erwähntem ſchleswig⸗ 
ſchen Bezirke werden jetzt ſchon, wie anderwärtig in dieſem 
unglücklichen Lande, Beamte entſetzt, Einwohner verhaftet, aus⸗ 
gewieſen und fortgeſchleppt. : 

Auf dem hieſigen Zollamt, das bekanntlich in Kronwerk, 

rſchien geſtern der frühere hieſige Zoll-Inſpektor Schulthes, 
der ſeiner Zeit zu den Dänen übergegangen, und legte dem 
Comtoirchef ein Dokument zur Unterſchrift vor, deſſen Inhalt, 
wie leicht denkbar, der Art war, daß dieſer ſich dazu nicht ver⸗ 
ſtehen konnte, und wurde ihm deshalb von jenem angezeigt, daß 
das ganze bisherige Zollperſonal ſich augenblicklich aus dem 
Kronwerke zu entfernen habe. Dieſes iſt auch geſchehen, die 
Dänen haben bereits andere Zollbeamte dort angeſtellt. (H. C.) 
N Defterreic. 

NB. Wien, 15. Febr. Die in mehreren Blättern enthaltene 
Nachricht, als ſei rückſichtlich der Einwirkung auf die Verfaſſungs⸗ 
zuſtände der Einzelſtaaten, Preußen für die möglichſte Beſchrän⸗ 
kung, Oeſterreich für die möglichſte Erweiterung der Kompe⸗ 
tenz der Bundesgewalt, kann widerſprochen und vielmehr verſi⸗ 
chert werden, daß die beiden deutſchen Großmächte in dieſer Frage 
wie in allen andern Hauptpunkten. fortwährend im beſten Ein: 
vernehmen ſind. — Das k. k. Kriegsminiſterium hat beſtimmt, 
daß die Verordnung des Juſtizminiſteriums, wonach bei gericht⸗ 
licher Aburtheilung eines katholiſchen Geiſtlichen die Akten 
den Biſchöfen vorzulegen ſind, auch von Militärgerichten zu 
beobachten iſt. — Berichte aus Serbien ſprechen von der dort 
herrſchenden Agitation. Die Serben, von einigen Ehrgeizigen aufs 
geſtachelt, werden zur Abneigung gegen Oeſterreich angeregt. Die 
Deviſe der Agitatoren ſei: Czar Nikolaus oder die Re⸗ 
pub lit. 

i Sch we iz. 

Aus der ital. Schweiz, 8 Febr.) [Truppen⸗Kon⸗ 
zentrationen der Oeſterreicher.] Sie wiſſen bereits, daß 
ſich ein ſtarkes öſterr. Armeecorps an der Grenze Piemont® 
zufammenzieht. Nach ſehr zuverläſſigen Nachrichten aus Mai⸗ 
land iſt daſſelbe in folgendes Weſſe vertpeilt: 40,000 Mann 
mit 60 Kanonen ſtehen zu Pavia, 15,000 Mann mit 30 Ka⸗ 
f a genta, 40,000 Mann mit 80 Gefcügen 
ſtehen zu Mailand und in der Umgegend; bei Como ſtehen 
10,000 Mann mit angemeffenem Geſchütz. Ob und gegen 
welche fremde Macht Oeſterreich ſeine Truppen in der Lombardei 
zuſammenzieht, darüber herrſchen bis jetzt nur noch Vermuthungen. 


(Köln. Z.) 
Großbritannien 
London, 12. Febr. [Preußiſche Anleihe) Soeben 
vernehme ich, daß die preußiſche Regierung an hieſiger Börſe 
Aus Verchen in der geſtrigen Zeitung weggeblieben. 


Per 


ferde 


Todes Anzeige a 
den 


P 

Am 14. Februar ſtarb zu Anklam mein Schwie- Am Monta 

geriohn, der königliche Staats⸗Anwalt Herr|nä to hg 1 

arl Richard Schülze, 36 Jahre alt. von 49 bis 12 Uhr, 1 
Breslau, den 16. Februar 1851. bis 4 Uhr am großen 
! Juſtiz⸗Rath Dziuba, Folge der eingetretenen 
im Namen ſeiner Tochter, der tieſbetrüb⸗ 

ten Wittwe und dreier Enkelkinder. 


Fremdenliſte von Zettlitz's Hotel. 
Fürſt v. Hatzfeld aus Trachenberg. erſt 
Friederici aus Dresden. Landesger. ⸗Aſſeſſorſ bez. 
Köllner aus Budiſſin. Kaufm. Plant aus Nordbahn 41 33% A 
Berlin. Märkiſche 
103 ½ bez. 


driger, doch 
Eifenbapn-Att 


derſchl 


und Fond Cours, 
Anleihe von 1850 
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ö 15 Februgr d. und den | Halſtern und 
nden Tagen werden Vormittags werden. 5 


Berlin, 15. Februar. 0 
ſchloß es wieder n k 


Krakau Oberſchleſiſche 4% 
3 83 bez., Pro 
1 M 


N 0 . 116 be i 2 

Oberſchl Lie. A. % 116 bez. und Gld., mit. B. 36 & 109 bez. 

ſchleſſche Li , e Staats Anleihe 5% 10675 bez. und Br. © 
7 5 


ein Anlehen, man ſpricht von 15 Millionen Thaler“ 
abzuſchließen bebe und Herr Bloch, Agent der Seehand⸗ 
lung, zu dieſem Zwecke hier angekommen iſt; die Authen cität 
vermag ich nicht zu verbürgen. 2 (Oſtſ.⸗Z.) 
Ruf 
Der Kaiſer von R 
ſeine Unterthanen erlaſſen: 


land. 


ußland hat folgendes Manifeſt an 


Wir von Gottes Gnaden, Nicolaus J., Kaiſer und Selbſt⸗ 


herrſcher aller Reuſſen ꝛc. Unſere vielgeliebte Nichte, die Groß: 
fürſtin Catharina Michalowna, verbindet ſich ehelich mit 
dem jüngeren Sohne des Großherzogs von Mecklenburg⸗ 
Strelitz. Dieſe Wahl, geſegnet durch Ihre Mutter, Unſere 
vielgeliebte Schwägerin, die Gee bfürftin Helena Pawlowna, 
wurde, fo viel wir davon Kunde erhalten, auch von Unferm uns 
vergeßlichen und vielgeliebten Bruder, a 


Großfürſten Mir 


chael Pawlowicz, kurz vor feinem zu frühen Hinſcheiden ges 


billigt. um deſto freudiger war es für Uns, auch Unſere Ge⸗ 
nehmigung zu dieſem Bündniſſe zu ertheilen. Am 21. Januar 
hat die feierliche Verlobung Unſerer vielgeliebten Nichte 
mit dem Prinzen Georg von Mecklenburg in Unſerem Winter⸗ 
Palaſte ſtattgefunden. 

Wir geben von dieſem erfreulichen Ereigniſſe Unſeren treuen 
Unterthanen Kunde, damit auch ſie daran Theil nehmen mit je⸗ 
ner unerſchütterlichen und warmen Liebe, von der ſtets für Uns 
und für alle Mitglieder Unſeres Hauſes ihre Herzen durchdrun⸗ 
gen ſind. 


— 


Gegeben in St. Petersburg, den 21. Januar, im Jahre 


Ein Tauſend Achthundert Ein und Fünfzig nach Chriſti Geburt, 
und im ſechs und zwanzigſten vom Beginn Unſerer Regierung. 
Auf dem Original eigenhändig unterzeichnet: Nicolas. 


Provinzial - Beitung. 4 


5 Breslau, 16. Februar [Bürgermeiſterwahl.] Heute 
um 11 Uhr Vormittags verfammelte ſich der Gemeinderath zu 
einer außerordentlichen Sitzung, um die Bürgermeiſterwahl zu 
vollziehen. Anweſend waren 98 Mitglieder, ſämmtlich mit ihren 
Amtsketten bekleidet. Ein zahlreiches Publikum hatte die 
Zuhörerräume eingenommen. Nach Erledigung zweier vom 
Magiſtrat eingegangener Vorlagen, für welche die Dringlichkeit 
beanſprucht und genehmigt wurde, ſchritt die Verſammlung zur 
Wahl mittelſt Stimmzettel. Zu Wahlaufſehern wurden die 
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Herren Voigt und Grätzer, zu Stimmſammlern bie — 


Ruthardt und Frank ernannt. 


Am Schluſſe des Wahlaktes verkündigte der Vorſitzende, Her 


Juſtizrath Gräff, folgendes Wahlreſultat: 

Herr Bürgermeiſter Bartſch hat von 97 Stimmen lein Stimm? 
zettel war unbeſchrieben) 69 Stimmen erhalten, außerdem Herk 
Kreisgerichts⸗Direktor Wachler 7 Stimmen und Herr Land⸗ 
ſchaftsſyndikus v. Görtz 19 Stimmen. — Herr Bürgermeiſtet 
Bartſch hat mehr als die abſolute Majorität der Stimmen 
erhalten, und iſt ſonach als künftiger Bürgermeiſter der Stadt 
Breslau gewählt. (Lautes Bravo in der Verſammlung und 
im Zuhörerraume.) 5 

Die Verſammlung genehmigte hierauf den Vorſchlag, daß dem 
Herrn Bürgermeifter das Reſultat dieſes Wahlaktes durch eine 
Deputation mitgetheilt werde und ernannte zu deren Mitgliedern 
die 4 Mitglieder des Büreaus, ſowie die Herren Lefſenthin, 
v. Falkenhauſen, Grätzer, Klocke, Laube, Rösler, 
Frieſe und Frank. 4 
0 ee e der nmehr I 
es erſten | i 
4 5 : >eigenthueten agrsunehmen, el, N on in ei 
dieſer Wahl erſcheine um fo dringender, als die königuche © 
ſtätigung des Bürgermeiſters nur gleichzeitig mit Beige“ 
ordneten eingeholt werden könne. Die Wahl der beſoldeten 
Schöffen und die von 7 unbeſoldeten Stadträthen dürfte eben? 
falls nach vorgängiger Berathung in einer geheimen Sitzung 
binnen Kurzem vor ſich gehen. 0 


Neurode, 10. Februar. [Ein Opfer der letzten 
Kampagne.] Dieſer Tage empfing der Bürger und Tuch“ 
macher Anton Henke hierſelbſt die Nachricht, daß fein Sohn 
Anton, Musketier in der 
Regiments, zu Peiskretſcham in Oberſchleſien, wo er im Qual 
tier lag, am 4. Februar Abends um halb 6 uhr an einer 
Wunde verſchieden ſei. Wie derſelbe zu der tödtlichen Verwun⸗ 
dung gekommen, dapon ward den Eltern nichts mitgetheilt. — 

ach der N. O. 319. hat ein Fähndrich Pilz denſelben im 
Gaſthofe „zur Sonne“ mit ſeinem Degen ſo durchbohrt, daß 


Vorſitzende, daß nunmehr die W. 


2 


körpers durchdrang.) Am 7. d. M. Morgens 9 Uhr fand daß 


Kirchhofe ſtatt, wobei aber der begleitende Geistliche eine Red 
nicht halten durfte. Die Waffengenoſſen des Henke hatten ſchon 
14 Rtl. zu einem Denkmal geſammelt, womit fie die Ruheſtätt“ 
des Unglücklichen bezeichnen wollen. (Hausfr.) 

unfreundliche Nachbarſchaft.] Große laute Hochzeiten 


Abänderung in das ſonſt ruhig dahinfließende Leben unſerel 
Stadt. Auch iſt einiger Schnee 5 ap die Schule 
dürfte auf kurze Zeit nicht übel fein. Doch denkt Niemand 
daran, ins Oeſterreichiſche zu fahren, ſeitdem dort eine fol 
Strenge an der Grenze obwaltet, daß jüngſt ein hieſiger Ei 
wohner, der mit einem Inlandspaß verſehen, Verwandte N 
Braunau beſuchen wollte, als „Schübling⸗ hierher zurückgebracht 
werden follte, eine Viertelmeile aber vor der 
ber“ entlief, und ſich eine halbe Stunde früher als jener au 
dem hieſigen Polizei⸗Bureau einfand. Dieſe Strenge iſt no 
nicht dageweſen und könnte nut gemildert werden, wenn a 

umgekehrt einmal einer der vielen hier täglich verkehrenden Oeſterrei 

per Schub zu Hause transportirt würde, um der Behörde / 
Braunau dadurch das Sprüchlein „Was du nicht will ge 
praktiſch in Erinnerung zu bringen. e (Hausft.) 


erte, Pferde meiſtbietend verkauft. 
a können Nr wage 


iffe, den 14. Februar 1851. 
Ban Kommando der königl. I. Mbtbeilung 
Demobilmachung circa 5 Artillerie⸗Regiments. 
Börſenberichte. i 4 
erin f Geſchäfte ftellten ſich die meiſten Effekten etwas nie 


uktion. 1500 Stück Arti 


ind Nachmittags von 2 
Artillerie⸗Pferdeſtall in 


Bei 


ien. Köln 


bez. und 


rität 4 95 Br., Priorität 5 104 bez., Serie IM. 
ich ärkiſche Zweigbahn 4 20% 3 27 bez. und Br., fr. Zinſel 


— Ge 
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r. 
100 4 bez. 84 % be 


ſeinſte, feine, mit., ordin. Waare nien Scheine 128 , b l — — 
— ——— andlungs Mäme 4 bez. und Br. Poſener Pfand 4% B 
ae Weizen 53 51 48 45 Sgr. 5. . eue aan Untpeite 97 bez. und Br. Polniſche Pfandbriefe alte 
Gelber ditd 51 49 47 45 194½ Gld. 1 bm % Gld. Polniſche Partial Obligationen 8 500 Fl. 4 
Roggen. . 41 40 38% 37 f bez en 
Gehen. . 30 28 27 26 5 ien, 15. Fel ruar. Fonds und Aktien find zurückgegangen und wurden Nordbahn 
nie .. 2 2 22 21 fbereiiz Bid 127%, Looſe von 1839 bis 120 und Bankaktien 1218 gemacht, um wieder 
olhe K Ka 12 11% 10% son zu f ließen. Lombard. Anlehen und vorzügl. Schatzſcheine waren beſſer begehrt. Meta 
Weiße Klerfaat — 11% 16 78 N. preis altend. Comptanten und Wechſel waren um ca. 7 1 höher gefragt. Sowohl auf 
Gld. Jals Valuten äußerten die egyptiſchen Nachrichten einigen Einfluß. 


Spiritus 6% Rtl. 


Redattent: Nimbe. 


Kompagnie 11. Infanter!“ 


die Degenſpitze zwiſchen der Gten und 7ten Rippe des Vorder“ 


feierliche Begräbniß des ꝛc. Henke auf dem dortigen katholiſche! 


und Artillerie⸗Einquartierung brachten in der letzten Woche einige 


stadt dem „Schih 


